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Älteste Darstellung von Engen, Ausschnitt aus der Karte des





Schweizer Krieges von 1499, Meister PPW.


Original im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg
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„NIGRA SYLVA“ mit dem Hegōw und der Stadt Engň im Jahre 1545, von


Sebastian Münster, Original in der Badischen Landesbibliothek, Karlsruhe
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Was treibt ihr da? Hat euch das Geschrei der Gebärenden herangelockt? Es ist ein Knäblein, Gott sei gelobt, es ist endlich ein Knäblein geworden. Der Gemahl der Niedergekommenen hat schon angedroht, dass er dieses Mal sein Weib verstoßen wird, sollte sie sich erdreisten, ihm noch eine einzige Maid zu schenken. Ihr Frauen seid wohl gekommen, wie es dem guten Brauch und der guten Sitte entspricht, der Niederkunft beizuwohnen.
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Aber sagt, warum habt ihr dann Männer mitgebracht? Die Männer, die wirken etwas fehl am Platz, mein ich, ja? Oder wollt ihr Männer eure Nasen jetzt auch in dieses Weibergeschäft stecken? Reicht es noch nicht, dass die Hebamme an die Weisungen des Medicus gebunden ist? Obwohl jener Kerl noch nie mit einem Kinde schwanger ging. Das ist wohl anzunehmen, und sein Wissen über die Geburt aus Büchern bezieht, die von Männern geschrieben wurden, die noch nicht einmal der deutschen Sprache mächtig waren. Griechen und Araber waren es, wie man so hört.
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Ein Segen ist es, dass die Hebamme wenigstens die Nottaufe spenden darf, dann wenn es vonnöten ist, und ihr dürft mir glauben, es ist von großer Notwendigkeit!


Hier wird seit zwei Jahren nicht mehr getauft. Man kann keine Beichte mehr ablegen. Über Engen ist der Kirchenbann verhängt. Habt ihr das schon gehört? Wenn ihr das gewusst hättet, wärt ihr bestimmt nicht gekommen.


Na, passt nur auf, dass ihr euch den Hals nicht brecht, hier ist auch kein Leutpfarrer, der euch unter die Erde bringen kann. Man wagt es kaum mehr zu sterben. Ohne letzte Ölung zu sterben ist das Schlimmste, was einem Christenmenschen widerfahren kann. Dann geht die Reise abwärts, das wisst ihr wahrscheinlich.


Aber ich glaube es nicht, hört ihr das Glockengeläut? Der Türmer erlaubt sich wahrscheinlich einen kleinen Schabernack. Seit zwei Jahren werden keine Messen mehr gehalten, es wird nicht mehr gesungen, keine Psalmen mehr gelesen. Die Bürger werden heimlich auf dem Feld verscharrt in ungeweihter Erde.


Wer seid ihr eigentlich? Seid ihr Gaukler, seid ihr Schausteller? Ich kann mir schon denken, ihr seid auf der Pilgerreise unterwegs und habt bisher einen großen Bogen um jedes Badhaus gemacht. Man kann es deutlich riechen.


Ja, ja, ich weiß, das kostet Bares.
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Wisst ihr überhaupt, warum der Bann über die Stadt verhängt ist? Ein Kirchenbann, die schlimmste Strafe, die eine Stadt in diesen Zeiten ereilen kann. Wollt ihr es wissen?
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Schaut das Schloss dort drüben. Die Grafen von Lupfen, Sigmund und Heinrich haben die Herrschaft über Stadt und Land übernommen. Sie haben die Erbschaft des alten Grafen von Lupfen, dem Hans, angetreten.
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Er ist vor zwei Jahren gestorben, und wie es im Jahre 1438 so ist, darf der Bischof von Costentz, auch ein Heinrich, die Anate einfordern. Das sind die Erstlingsfrüchte, die Primi Fructi, die Einnahmen aus den Pfründen eines einzigen Monats. Das ist ein Betrag, den man doch entrichten sollte, will man in gutem Einvernehmen mit dem Bischof stehen. Aber, was haben die Grafen statt dessen getan? Sie haben nicht nur die Zahlung verweigert, nein, sie sind auf ihre Rosse gehockt, sind nach Costentz geritten in die Bischofsresidenz und haben jene verwüstet. Gehört sich das?


Da verwundert es kaum, wenn der Bischof den Kirchenbann über die Stadt hier verhängt, darüber hinaus auch über Stuelingen. Eine schlimmere Strafe gibt es kaum, als aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausgegrenzt zu sein.


Wer hustet hier?


Habt ihr Schleim?


Ihr müsst ihn abschlagen!
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Euer Körper hat das Bedürfnis, sich zu regulieren. Also lasst ihn gewähren. Die vier Säfte in eurem Ranzen, wie heißen sie? Ich meine nicht das Bier, den Wein, Gärgetränke oder den Branntwein. Nein, das mein ich nicht. Ich meine die gelbe Galle, die schwarze Galle, das süße warme Blut und den kalten salzigen Schleim.


Also lasst ihn hinaus den Schleim! Lasst fließen was will. Nur solange die Säfte ausgewogen sind und im guten Verhältnis zueinander stehen, bleibt ihr gesund. Auch mit der gebotenen Geschicklichkeit bei der Zubereitung der Speisen lässt sich Einfluss auf die Körpersäfte nehmen. So könnt ihr den Gemahl, wenn sein Blut zu heiß wird, mit einem kalten Fisch in die Schranken weisen, ohne dass er ahnt, warum er sich erfolglos müht. Oder aber, wenn er gar zu brav in der Kammer erscheint, mit scharfen Kräutern für das nötige Feuer sorgen.


Ich muss nun weiter, und wenn ihr länger in dieser Stadt unterwegs seid, dann passt gut auf euch auf, dass ihr den Hals nicht brecht. Was gedenkt ihr denn noch zu tun, so ganz mutterseelenallein, ohne Licht? Vor den Toren der Stadt lagern die Truppen des Bischofs, lichtscheues Gesindel, diebische Gestalten. Wenn man euch ohne Lichter hier in der Stadt erwischt, dann könnt man euch für solche halten.
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Ihr solltet wissen, der Bischof hat nicht lange gezögert Kriegsvolk gegen Engen zu entsenden. Aber wer will es ihm verdenken? Er nennt sich Heinrich zu Hewen und ist ein Sproß jener, die einst die Stadt gegründet haben. Und nur durch unglückselige Umstände ist die Herrschaft über Stadt und Land in die Hand der Lupfener gelangt. Seit nahezu vier Jahrzehnten schon liegen die zwei Herrenhäuser um die Vorherrschaft in der Stadt im Streit. Dieser Streit ist nunmehr zu einem handfesten Krieg ausgeartet. Die Leute sprechen schon vom Bischofskrieg. Möge Gott uns beistehen, dass dieser Zustand nicht mehr allzu lange währen mag.


Mögt ihr mich ein Stück begleiten? Dann bleibt dicht beisammen und helft mir beim Tragen.


Darf ich euch das hier anvertrauen? Es ist die Nachgeburt. Wenn es zu tropfen beginnt macht mir Meldung, dann muss das Linnen frisch gewachst werden. Und entwendet es nicht. Der Appentecker zahlt reichlich Geld dafür und stellt eine Salbe für die Damen von hohem Rang daraus her, Placentupex, man kennt sie vielleicht.
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Seid ihr ein Knappe bei einem Ritter in Stellung? Wenn ihr nicht rabiat seid, dann lernt es jetzt. Das hier ist der Badequast. Wenn lichtscheues Gesindel aus dunklen Ecken heraus uns etwas Böses will, dann haut so fest ihr könnt den Badequast auf deren Augen, sie werden es nicht mögen.
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Nehmt ihr hier diese Leuchter, so sehen schon von weitem die Schergen der Grafen, dass wir das Licht nicht scheuen.


Hier habe ich noch das Gebärhemd, es ist aus Linnen hergestellt, denn Flachs ist viel feiner als Hanf. Wir Frauen haben ja keine Schule besucht, aber dafür sind wir geübt im Leben des Gehorsams, gegenüber dem Manne, dem Vater und auch dem Bruder, das ist so.


Mögt ihr das Gebärhemd anlegen? Euch kleidet es gut. Ihr könnt euch den Rotz daran abstreifen, falls es nötig wäre.


Ihr entsprecht dem Ideal dieser Zeit, flache gebundene Brüste, große Augen und eine schlanke Gestalt. Seid ihr denn schon verehelicht oder versprochen?
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Wenn das so ist, hat euch der Gemahl schlecht ausgestattet. Eure Beinlinge sind voller Löcher. Ein Gewand wie das meinige würde euch gut anstehen. Seid ihr denn nicht bewandert in den Tugenden der Frau? Spinnen, weben und das Herstellen einfacher Gewandung? So wie ihr es für eure Aussteuer sicher schon getan habt.


Der Vater gibt die Mitgift bei der Vermählung. Die Aussteuer sollte euer eigenes Werk sein, während der Gemahl, nach vollzogener Hochzeitsnacht, und durch den roten Fleck auf weißem Linnen bezeugter Keuschheit, euch die Morgengabe reicht. Jene solltet ihr gut als ein Wittum, ein Witwengeld verwahren. Wie schnell ist dem Gemahl etwas zugestoßen. Dann wärt ihr nicht mittellos.


Diese Maid ist wohl noch nicht verehelicht. Wobei, lange kann es nicht mehr dauern, bis auch der Passende für euch gefunden ist. Tragt dennoch diese Haube. Sie dient euch zum Schutz gegen Läuse und sonstigem Getier.
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Anstatt hier herum zu stehen und Maulaffen feil zu bieten, lasst uns aufbrechen.


Hier verläuft die Stadtmauer. Fallt nicht darüber, hebt lieber das Bein. Die Stadtmauer reicht bis zum Stadttor, das die eigentliche Stadt gegen die Vorstadt hin schließt. Seht, die Kirche steht außerhalb der Stadtmauer.


Oh war das schön, als früher hier in dieser Kirche noch Messen gehalten wurden, obwohl sie nur den Adeligen und den hohen Herrschaften vorbehalten ist.


Es gibt eine Vielzahl von Feiertagen im Jahr. Einer der wichtigsten und schönsten ist das Fest der Auferstehung Christi. Das ist die Zeit der Reinigung. Ein Grund zu feiern und das Badhaus zu besuchen.


[image: ]


[image: ]


Zu solchen Anlässen hockten an den Wänden und Portalen des Gotteshauses die Krüppel, die Siechen und die Bettler um Almosen zu erbetteln. Diese wurden reichlich ausgeteilt von den hohen Herrschaften im Wissen darüber, sich mit diesen milden Gaben einen Platz im Himmelreich zu sichern.


Manche Bettler waren verunstaltet vom Feuer des heiligen Antonius, ohne Hände und ohne Füße. Man setzt die Qualen gleich mit denen, die der heilige Antonius erdulden musste. So nennt man es das Antoniusfeuer. Es schmerzt, die Finger und Hände werden schwarz und fallen im schlimmsten Falle ab.
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